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» 37. Samstafl den 12. September 1891.

Abomiemeutspreis:

Für die Stadr Solothurn
Halbjahr!. Fr 3. 50.

Vierteljahr!. Lr. 1. 75.

Franko für die ganze

Schweiz:

Halbjahr!. Fr. 4. —

Vierteljahr!. Fr. 2. —

Für das Ausland:
Halbjahr!. Fr. 5. 30.

Schweizerische
Mnriickungsgcvühr:

10 Cts. die petitzeil» oder

deren Raum,
<3 pfg. für Deutschland)

Ericheini jeden Samstag
l Bogen stark m. monatl

Beilage des

..Schweiz. Pastoralblatt»»"

Briefe und Gelder
franko

Studie über die konfessionslose Schule.

(Fortsetzung.)

Diese Definition vorausgesetzt, ist nun zunächst die con

sessionölose Schule an sich nicht e i n V erbrechen g e g e n

Gott? Ohne Zweifel. Es beleidigt Gott schwer, wenn er

überhaupt aus der Schule verbannt wird; so wenig man ihn

aus seinem Herzen, aus seinem Privatleben, aus der Familie,
aus der Gemeinde, aus dem Staate, aus der Gesellschaft ver-

weisen darf, ebenso wenig darf man ihn aus der Scknle ver-

weisen. Es beleidigt, um iu's Einzelne einzugehen, Gott

schwer, weil eine Verachtung Gottes enthaltend, wenn dem

Religionsunterricht im Schulplan kein Platz angewiesen wirr
und er auf die freien Stunden verlegt wird. Es beleidigt

Gott schwer, weil das Kind zum Undank, zur Gleichgültigkeit,

^zum Unglauben erziehend, wenn es vorsätzlich nicht angehalten

wird, vor dem Unterricht zu Gott um Erleuchtung zu flehen

und nach dem Unterricht ihm zu danken. Es beleidigt Gott

schwer, weil die übernatürliche Heiligung des Kindes gefähr-

dend, wenn ein sogenannter Unterricht in der Moral ertheilt

wird, worin das Gute nicht als gutes, verdienstliches Werk,
das Böse nicht als Sünde, als Beleidigung Gottes, sondern

als etwas Schickliches oder Unschickliches dargestellt wird. Es

beleidigt Gott schwer, weil zur Läugnung der Gottheit Christi
führend, wenn beim Geschichtsunterricht nicht ausdrücklich be-

kann! und gelehrt wird, daß Christus Gott ist. Es beleidigt
Gott schwer, weil den Glauben an seine Vorsehung unter-

grabend, wenn beim naturwissenschaftlichen Unterricht dem Ge-

danken Nahrung geboten wird, daß die Schöpfung nur das

Resultat blinder Naturkräfte sei.

Doch, die Moralisten haben sich besonders mit den G e-

fahren beschäftigt, welche die confessiouslose Schule für den

Glauben der Kinder nach sich zieht; und diese sollen nun be-

sonders erörtert werden.

Es läßt sich über diese Gefahren für den Glauben der

Kinder folgender Syllogismus aufstellen:
Niemand darf sich ohne schwere Sünde einer schweren

nächsten Gefahr für seinen Glauben aussetzen, selbst wenn er

irgendwie genöthigt wäre, diese Gefahr zu bestehen, sondern er

muß sich dieser Gefahr entziehen, es wäre denn daß er 1. die-

selbe in eine entfernte umwandeln könnte und 2. einen ent

sprechend wichtigen Grund hätte, der ihm gestattete, sich dieser
' entfernten Gefahr auszusetzen.

Nun aber bildet die constsfionslose Schelle eine schwere

nächste Gefahr für den Glauben der Kinder, und doch kann

für die meisten Kn.der weder diese Gefahr in eine entfernte

umgewandelt werden, noch habe» die meisten Kinder einen em-
sprechend wichtigen Grund, der ihnen gestattete, sieh dieser ent-

fernten Gefahr auszusetzen.

Also sind die ine,stell Kinder unter schwerer Gnade vew

pflichtet, sich den Gefahren, welchen die confcssiouslose Schule
ihren Glauben aussetzt, zu entziehen

Also sind auch die Eckern zunächst, dann die Seelsorger,
dann sogar alle Katholiken jederzeit unter ich erer Sünde ver-
pflichtet, zu untersuchen, wie die Kinder jenen Gefahren ent-

zogen werden können, und, wenn irgendwie El folg zu erhoffen
ist, durch Anwendung der gefundenen Blicket die Kinder jenen
Gefahren wirklich zu entziehen.

Was zuerst die betrifft, so ist die nichts Anderes
als eine Zusammenfassung der Regeln der Moral über die

nächste Gefahr. Sie läßt sich auch aus den in stehrbücheeu
der Moral verzeichneten Anwendungen aus spezielle Fälle fol-
gern. l'. Lehmkuhl sagt z. B. in seiner Moraltheologie über das
den Staatsschnlen gegenüber zu beobachtende Verfahren: °8i
pcm.GdiG. rwl. iivi-ivulum ilu inilipurn. lit fn-oxiiiiiim
V88K ctoljmat, liuri pàijt, ill z»',»M.'r nnu.wull mnnino
Zrurem chlimneilli mGGnnl ki'msmwàm liwml. monch,

«zllinunin immmliu reifen lMliinmnkm'... jlllll mon. l.
n. 7ck6.) Also, umgekehrt und allgemein, kann man eine

^

schwere Gefahr nicht mildern — mikchune — und in eitle
entfernte — dfum! proximmn em.w! àmnl. — umwandelu,
und hat man nicht eine!» wichtigen Grund — onunn Aimvi.u
ver erlaubte, diese entfernte "wsahr zu bestehe», so darf man

^ es nicht ohne schwere Sunoe th in, — wie in der be-
hauptet wird.

«Fortsetzung folgt.

Schweizerisches aus Nordamerika.
ch-Correspvndenz.)

III.

^

Schon im Jahre 1862, d. h. ein Jahr nach oer Wieder-
eröffnung des Convents (der seit dem Wegzuge des An-
tonius Maria Gachet, des ersten Ordeusvorstehers, sehr in
Frage gestellt war), erkannten die OrdenScbern die Nothweu-
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tigkeit der Gründung einer Erziehungsanstalt als Lebensfrage

für den Kapuziiierordcn in Nordamerika, Mit denn Aufbau
der Südseite des Klefte.s Calvaria fand sich Platz für ein

G y m u a f i ri in vom hl, Laurenz von Brundusium. In den

Jahren 1867 uno 1868 wende der Klvstcrbau durch den Auf-
bau des westlichen Flügels zum Abschlüsse gebracht, wie ich

bereits in der ersten Einsendung angedeutet habe.

Verlassen mir nun für einige Jahre das Mutterkloster
und fragen nur nach der Erweiterung des Ordens nach

Außen. — Anlaß dazu gab die segensvolle Thätigkeit der we-

lügen Missionäre unter den eingewanderten Deutschen. Der

Ruf dieser Missionskapuziner für die verlassenen Deutschen

drang auch zu den Ohren des Hochwst. Erzbischofs, des nach-

maligen Cardinals Mc Closkey in New-Dork. Bei Gelegen-

heil zweier von Pater Bonaventura gehaltenen Missionen in

NenGPork, im Herbste 1866 stellte ein Kapuziner-Missionär
der österreichischen Provinz, Ich Augustin, an daS Mutterkloster
Calvaria das Ansuchen, ihm, in Anbetracht seines vorgerückten

Alters, einen Paler zum Gehülfen zu schicken. Diese Ein-

ladung war für den jungen Orden gleichsam eine vox clö eevlo.

Die Gemeinde der 36. Straße lag nämlich mit dem Erz-
bischofe und dem eben genannten Ich Augustin, wegen eigen-

mächtiger Verwaltung der Kirche und ihres Eigenthums, im

Streite, Niemand schien zur Schlichtung dieses Streites ge-

cigueler, als Ich Bonaventura Frey, Aber schon nach einem

halben Jahre sah derselbe die Unmöglichkeit, die hadernden

Parteien zu versöhnen, ein unv stattete einen sachbezüglichen

Bericht au, den Hochwst. Erzbischof ab. Derselbe ließ die

Kirche der 36, Straße schließen und verhängte über die Führer
des Widerstandes die Excommunikation. Gleichzeitig bat er

den Hochw. U. Bonaventura, mit Einwilligung seiner Obern,
einen zur Pastoratio r der vielen Deutscheu in New-Pork ge-

eigneten Platz zu kaufen, dort Kircbe, Schule und Pfarrei zu

gründen. ES wurde ein solcher in der P i l l st r a ß e ge-

funden, angekauft und dem Ordcnsobern die schriftliche Ueber-

gäbe desselben durch den Hochwst. Erzbischof unterm 16, März
1867 zugestellt,

IN Bonaventura hielt den ersten Gottesoienst am dritten

Fastensonntag 1367 in einem sogenannten Salon (Schenk-

wirthschaft) und am folgenden Tage eröffnete er in demselben

Lokale die katholische Schule mit 15 Kindern. Die Schüler-

zahl wuchs bis zum Ende des ersten Schuljahres auf 46.

Die katholischen Familien mußten förmlich aufgesucht werden,

so sehr war das katholische Bewußtsein abhanden gekommen.

Am 15, August 1867 wurde der Grundstein zur ölutsr
cl o I o r o s n - K i r ch e an der P i l l st r a ß e gelegt. Jetzt

entstand eilt lebendiger Wetteifer unter den deutschen Katholiken

in Förderung dieses Unternehmens, der Art, daß der erst-, Gottes-

dienst in dieser Kirche schon Ende Oktober statthaben konnte.

Als das Allcrheiligste im Monstranz in feierlicher Prozession

aus dem bisherigen Schenklokal unter einer von der Staat

New-Pork gegebenen Ehrenwache von 25 Mann in die neue

Kirche übergetragen wurde, da blieb kein Auge der Gemeinde-

glieder trocken. Im Frühjahr 1868 fand die feierliche Kircb-

weihe durch den Hochwst. Hrn. Erzbischof statt. Die wei-

lere Entwickelung dieses Platzes ist zum größten Theil das

Werk des IN Laurenz. Im Jahre 1873 leitete IN Bona^

Ventura tie Erstellung eines prächtigen Schulhauses an der

Ecke der Pill- und Stantonstraße, für 1666 Kinder bezeichnet,

ein. Im Jahre 1881 wurde die Kirche der schmerzhaften

Mutter vergrößert und daran ein K l o st e r gebaut.
Diese Pfarrei zur Schmerzhaften Mutter zählt heute mehr

als 766 Familien und die Schule wird von über 1666 Kin-
dern besucht.

Kaum war der neue Stern im Osten von Nordamerika

aufgestiegen, sollte nach Gottes Anordnung die hellleuchteude

Sonne auf Calvaria untergehen. Ungefähr 8 Monate nach

dem freudigen Ereigniß der Weihe der Kapuzinerkirche zur
Schmerzhaften Mutter in New-Pork, und nachdem der Orden

in die Periode des Commissariats getreten war, legte das Feuer
das Mutterkloster Calvaria, init dem Laurenlianum, dem Chor

und dem Sanctuarium der Kirche, a m 2 6. D e z. 1 86 8,
in Asche, Aller Augen waren an diesem traurigen Tag auf
den Ordensobern, IN FranciScus, gerichtet, um zu er-

fahren, was er zu thun entschlossen sei. Er wollte überlegen

und dann handeln. Aber schon im August 1866 zog die ver-

drängte Ordensfamilie, welche im Exil um die Zahl von 6

Klerikern gewachsen war, in eine wohnlich fertige Abtheilung
deS neuen Klosters wieder ein. Anno 1876 bezogen auch die

Studenten ihr neues Laurentianum, weit zahlreicher, als zuvor. -»

Dieses Gymnasium sing in der Art zu blühen an, daß man

schon 1871 ein neues Museum zu bauen sich gezwungen sah.

Diese rasche Entwickelung des neuen Klosters verdankt der

Orden zum größten Theil der namhaften Unterstützung d e s

b a i e r i schen Ludwig-Vereins, Das jetzige präch-

tige Kapuziner-Gymnasium wurde, getrennt vom Kloster, unter

dem Custos Bonaventura im Jahre 1879 erstellt. Calvaria,
der wahre Leidensberg der ehrw. Väter Kapuziner in Nord-

amerika, ist jetzt der Berg der Freude und des
Triumphes d e s O r d e n s geworden. Im Jahre
1873 konnte dort das erste Ordenskapitel abge-

halten werden. Der hl. Joseph wurde zum Patron der

heranwachsenden Provinz erwählt. Heute ist Calvaria vielleicht
eine der blühendsten Pflanzstätten des gesummten Kapuziner-
ordens. Nebst der Mutterkirche mit 366 Familien zählt der

Ort noch 3 Filialkirchen : St. Joseph, St. Peter und St, Claud

mit je 166 Familien und entsprechenden Pfarrschulen, welche

durchwegs von Schulschwestern geleitet werden. Neben dem

Laurcutius-Gymnasium hat sich seit 1884 noch eine sogenannte

seraphische Schule gebildet, d. h. eine Bildungs-An-
stalt für solche Jünglinge, welche die Absicht haben, später in
den Orden einzutreten. Um diese Schule hat sich der gegen-
ivärtige Ordensprovinzial, IN Anton Rotten-
st e i n er aus B a i e rn höchst verdient gemacht.

Haben wir oben von der Unfruchtbarkeit des Ordens zu

Anfang der 66gee Jahre gesprochen, so wäre es weit gefehlt,
würde man Unfruchtbarkeit mit Unthätigreit verwechseln, welche >

Ansicht übrigens schon aus dem bisherigen Gang der Ge-
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schichte des Ordens widerlegt sein dürste. Die erste Thätigkeit
Nr noch wenig zahlreichen Väter bezieht sich ans die Volks-

mission und Seelsorge, In letzterer Beziehung durste die

Hauptstadt Wisconsins, Milwaukee, nicht außer Acht gelassen

werden, theils, um den Wünschen des Hochwst Bischofs Henni

zu entsprechen, theils um die Interessen deS Ordens zu för-
dern. In letzterer Beziehung verlangten dieselben die Errich-

tung eines LcctorateS in der Nähe eines Bischofs-

sitzeS, um die Reisekosten zu den hhl. Weihen u, s, w, zu er-

sparen. Mit Zustimmung deS Hochwst. Bischofs wnrde im

nördlichen Stadttheil ein geeignetes Areal von 66>B Länge

und Breite um 6666 Dollars vorläufig erworben, um später,

wen» die Mittel es besser erlaubten, zweckmäßig verwende! zu

werden. Mangelhafte Kenntniß der amerikanischen Gesetze

brachte hier anfänglich einigen Sehade», Doch gelang es dem

jungen Jvo, am 7, Juli 1869, den Grundstein zum

Kloster zu legen, D ie k a n o ui s che Er ri ch t u n g de s

Couvents und Lect o r a t s fand am 19. April 1872
statt. Sobald die erste Abtheilung des .Klosters wokulich war,

zog der seit >867 bestimmte Lector, mit 4 der ältern Clerikern

an den netten Ort seiner Bestimmung und verwaltete mit

größter Gewissenhaftigkeit sein Amt bis >878 Die neue

Kirche wurde zu Ehre» des hl, Vaters FranziskuS am 8. Febr.

1877 geweiht. Die zu diesem Kloster gehörige Pfarrei zählt

über 469 Familien, Dieselbe hat auch ihre gut geleitete Pfarr-
^schule nur über 466 Kindern.

l Fortsetzung folgt, l

Ans dem Kanton Thurgan.
ch-Correspvndenz vom 2, Sept.)

Endlich kommen wir nach Dußnang, Das hohe Alter
dieser Ortschaft verräth uns ihr alamannischer Name: 1)u/?,i-

rnwg oder auch VuWinvrunA. Was dieser Ortsname be-

sagen will, das mögen die Sprachgelehrteu unter einander

ausmachen. Ich vermuthe, dieser Ort erhielt seinen Namen

von seiner geographischen Lage und Beschaffenheit: entweder

vom „Rauschen des Wmdes", oder dem „Getöse des Jagd-
Hornes," t Verge, „Der Nu'belnnge Liet" 97>. 1.1 Gewiß

ist, daß Dußnang eine der ältesten christlichen Gemeinden deS

Thurgaus ist, und daß wir hier die Errichtung einer Pfarrei
der Thätigkeit der frommen Mönche des hl. Gallus zu ver-

danken haben,

ES ist nicht meine Aufgabe, die Geschichte von Dußnang

zu schreiben, sondern Dußnang zu betrachten in seiner jetzigen

Erscheinung. Diese Pfarrei verdankt ihren seit 1866 er-

langten guten Ruf ganz vorzüglich dem frommen, aszetisch ge-

bildeten, jetzt in Gon ruycnoen Dcelsorger, Johannes Rieser

von Tägcrscheu, Pfarrei Tobet. Tas leidende Volk setzte

großes Vertrauen in sein Gebet und seine kirchlichen Segnun-
^ gen. In der That, scheint mir, hat Gott diesem wahrhaft

frommen Priester ein Charisma zum Besten der leidenden

Menschheit verliehen. Ich habe als junger Priester denselben

oft und gern besucht, und endlich das Glück gehabt, mit dem-

selben über sein Heilverfahren zu spreche». Als ich ihm einst

die Frage vorlegte: Auf welche Weise sind den» Ho hwüroeu
auf den Weg Ihrer gegenwärtigen Praxis gekommen, durch

Gebet und Segnungen solch' große und herrliche Erfolge zu

erzielen? Da gab er mir zur Antwort: Mein lieber junger
Amtsbruder! die Sache ist höchst einfach: Die ganze Theorie
meines Heilverfahrens finden Sie in dem »ensstiuliunà
stmml.nnliuimo. lnmliu 1 handelt von àucmvnlimnm seen

iiiàunlûcnnzs rie >>e»eà>ic»u6us in pene.re. Stndireu
Sie das fleißig und leben Sie darnach, dann vermögen Sie
so Großes, ja noch Größeres, als ich. Zum Erster» habe

ich mich, i» hoher Begeisterung, sofort entschlossen — zum
Letzteren brachte ich eS aber leider nicht, Judessen hat der

brave und würdige Priester am 5, Februar >886 in Hüll-
weilen seineu Laut vollendet, den Gstmiben (eifrigst bestätigend)

bewahrt, und — so hoffe ich zuversichtlich — die Krone der

himmlischen Glückseligkeit erlangt. Also durch diesen Priester
ist Dußnang, seit 1866 in weitern Kreisen und über dee

Grenzen der Schweiz hinaus .sehr vortheilbaft bekannt ge-

worden. Nicht nur vas „Getöse des Jagdhornes", sondern

das „Wirken deS hl, Geistes" durch oas Organ eines würvi-

gen katholischen Priesters hat in neuerer Zeit den, guten Klang
der Ortschaft Dußnang begründet Die Macht der Hölle hat
dem Wirken dieses Priesters recht viele und bittere Wunden

bereitest aber sein stilles, frommes Gebet und sein dcmülhiges
Dulden trug stets den Sieg über diese finstern Mächte davon.

Eine neue Periode der Berühmtheit scheint für Dußnang
seit 1869 Her-angebrochen z» sein, seitdem dessen würdiger
Nachfolger aus „der Zelle des Abicö" den Geistern über der

Erde und unter der Erde ihre Bahnen weist — .minvilvr
koi'liltm. —

Das ist der erste mächtige Eindruck, den der Wanderer,
der von Siruach aus nach Dußnang geht, empfängt. Man
hört ein mächtiges Getöse; aber weder das des Sturmwindes
noch jenes des Jagdhornes. Es ist der gewaltige Ton einer

Glocke, welche uns geistig sofort in die Nahe des Wallsahrts-
ortes Einsiedeln versetzt. Dieser «Dockenton ladet den Wände-

rer wahrhaft zum Beten ein. Wunderbares Geläute in diesem

Thalkessel von Dußnang! Wer hätte so was geahnt vor zehn

Jahren!
Je mehr man sich Dußnang nähert, desto größer wird

das Erstaunen. „Heim" an „Heim" wächst aus dem Boden

hervor; einfach aber doch geschmackvoll. Ueber alle Gstbel

hinweg ragt ein großer, stolzer Ban. Was ist denn das?
Das „Pilgerhaus von Dußnang", antwortet ein alter, ge-

brechlicher Mann. Ja! Ja! immer zahlreicher kommen sie,

diese „armen Erdenpilger", diese kranken Gestalten. Viele
lausen „baarsuß". Das sind die OrdcnSleute „Kneipp'scher
Observanz" meinte mein Begleiter, Das große prächtige Haus
ist die von dem genialen Pfarrer von Dußnang, nach den

Grundsätzen von „Vater Kneipp" errichtete Heilanstalt, also in
Wahrheit „ein Pilgerhaus für die leidende Menschheit". Nord-
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lieh davon, in unmittelbarer Nähe, erhebt sich ein neues, von

demselben Pfarrer erbautes Gotteshaus mit Thurm, von Herr-

lichen Maszvcrhällnissen, wobei man jedoch, wenn man die

ehernen Sprecher gehört, sich frägt: Wird der Thurm in die

Länge den hoben Anforderungen entsprechen, welche das schwere

Geläute an denselben stellt? Der Gesammteiudruck des In-
ueru ist ein freudiger, Bewunderung erregender. Es ist ein

kunstgeschichtliches Bauwerk, mit großer idealer Auffassung,

bei verhältnißmäßig geringen Dimensionen. Am meisten ver-

dient die Anlage des Chors, die Anbringung und Unterbriu-

guug so vieler Altäre auf verhältnißmäßig kleinem Raum,

ohne daß weder die Praxis noch die Aesthetik darunter zu

leiden hat, volle Anerkennung. Dem Kirchenschiff möchte ich

nicht unbedingtes Lob sprechen. Die Gänge find entschieden

zu eng. Aehnlich verhält cS sich mit den Stufen zu den

Seiten Chören. Ich würde mir kein Urtheil nach dieser Rich-

tung erlauben, wenn der Bau durch eine in ihren
Mitteln beschränkte Gemeinde wäre a u s g e-

führt w o r de n. Hier aber verkünden Ganzes und Einzel-

nes ein wahre Abuudanz an Baumitteln. Unter dem Chore

der Kirche betreten wir eine herrliche Crypta, für drei Altäre

bestimmt. Die ganze Kirche — Ober- und Unterbau — ist

für ungefähr 11 —12 Altäre berechnet.— Das „Pilgerhaus",
resp, die Kueipp'sche Heilanstalt, erfreut sich, unter der tüch-

tigen Leitung des Hrn. Dr. Kräheumaun, jetzt schon einer

sehr großen Frequenz. Diese Anstalt ist gegenwärtig von

Laien und Geistlichen besucht und darf durchaus empfohlen

werden. - Als ich dieses Haus vor eirca einem Jahre be-

suchte, da wollte mir der Gedanke gar nicht zum Kopse her-

aus: Dieses „Pilgerhaus" sollte zu einer Anstalt für emeritirte

Geistliche bestimmt werden. Außer dem Kauton Luzern gibt
es wohl wenige Kantone in der Schweiz, welche das Glück

haben, solche Anstalten zu besitzen. Hier in Dußnang wären

„Pilgerhaus und Kirche" diesem Zwecke durchaus entsprechend

vorhanden.

Die 32. ZahresversaminllM!) des Schweiz. Pius-
Vereins in Bremgartcn

den 1., 2. und 3. September- 18N1.

Erösfmiullsredc des Pcreinshrusidentcii, Hrn. Adalbert Wirz.

Gelobt sei I e s u s C h r i st u s in E wig k eit!
Diesen frommen Christengruß entbiete ich der Hochan-

sehnlichen Versammlung als herzlichen Willkomm zum zwei-

unddreißigsten Jahrcsfeste des Schweizerischen PiuSvercines.

Seitdem ich Ihnen diesen Gruß das letzte Mal entgegenbrachte

draußen im Lande des heiligen Gallus in der gastfreundlichen

Aebtestadt Wyl, sind im raschen Lauf der Zeit zwei Jahre au

uns vorübergezogen. Dieselben sind für das katholisch-kirch-

lichc Leben in unserem Vaterland nicht spurlos dahingeschwun-

den. Nur drei Thatsachen seien hervorgehoben. Mit freudi-

ger Begeisterung vernahm das katholische Schweizcrvolk im

Maimouat des vorigen Jahres die aus der ewigen Stadt über

die Alpni gelangende Kunde, daß der heilige Vater einen Sohi;.
unseres Landes, einen unserer k i r ch l i eh e » O b e r-
Hirten mit dem römischen Purpur geschmückt
habe. Es ist dieß ein Ereiguiß, welchem wir in der Ge-

schichte unseres Landes erst zum zweiten Male begegnen.

Leo XIII. wollte dadurch, wie er selbst betonte, unserm Vater-
lande einen neuen Beweis seiner väterlichen Fürsorge geben.

Indem er jenen Mann, der seine hinreißende Beredsamkeit
und seinen apostolischen Eifer mit hingebungsvoller Ausdauer
in den Dienst des Katholizismus stellte, zur Würde eines

Kirchenfürsten erhob, hat er auch uns katholischen Schweizern
sein edles Wohlwollen bekundet. Wir Mitglieder des Pius-
Vereines hatten um so mehr Grund, in den Jubel einzustimmen,
welcher Se. Eminenz den Kardinal Mermillod bei seiner Heim-
kehr begrüßte, weil wir in ihm einen treuen Freund und hohen

Beschützer unseres Vereines dankbar verehren, wobei wir uns

nur an sein au unsere letzte Generalversammlung in Wyl ge-

richtckes Schreiben, voll weiser Mahnungen und väterlichen
Sinnes, zu erinnern brauchen. Möge es ihm durch eine

gnädige Vorsehung beschicken sein, noch eine Reihe von Jahren
seines hohen Amtes im obersten Rathe der Kirche, im heiligen
Collegium, zu walten zum Segen der Kirche und zur Ehre
des Vaterlandes!

Ein bedeutungsvolles Ereigniß für die katholische Schweiz
bildete die Eröffnung der Freiburger Hoch-^
schul e. Dadurch hat ein dringender Wuuseb weiter Kreise,
welcher an Piusvereinsversammlungeu gar oft beredt und nach-
drücklich geäußert wurde, seine Verwirklichung gesunden.

Jahrzehnte hindurch war eigentlich der PiuSverein der

hauptsächliche Träger des Gedankens, in der Schweiz eine

katholische Universität iu's Leben zu rufen. Dank der Einsicht
und Opferwilligkeit des wackern Freiburger Volkes wurde diese

Heimstätte der Wissenschaft unter dem Segen und der that-
kräftigen Unterstützung des heiligen Vaters gegründet. Vivnst
llm'kmt, ei'Sdcmt, möge sie leben, blühen und gedeihen als die

kostbarste Blume im reichen Kranze der katholischen Bildungs-
anstaltcn unseres Vaterlandes! Da von den katholischen
L e h r an st alten die Rede ist, wird man eS dem Sprechen-
den als Obwaldner gerne erlauben, mit Freuden hinzuweisen
auf das stattliche Gebäude, welches sich in jüngster Zeit am

Ufer des Sarucr See's erhebt und eine sehr wesentliche Er-
Weiterung und Ausgestaltung einer katholischen BildungSanstalt
im Gefolge hat. Dieser Hinweis ist doppelt berechtigt hier
im katholischen Freiamt, wo das Kloster Muri-Gries noch

starke Wurzeln im Herzen des Volkes hat.
Vor Monatsfrist zogen Tausende an die einzig schönen

Gestade des Vierwaldstätter-See's, welche ja auch die Geburts-
stätte des PiuSvercines sind, und viele andere Hunderttausende,
am heimischen Herde zurückgehalten, fanden im Geiste sich dort
mit ibren Eidgenossen zur B u u d e s f e i er zusammen. Das
war nun allerdings nicht gerade eine Begebenheit von kirchlich-
religiösem Ckarakter. Wenn ich derselben hier gleichwohl Er-

^

wähnnng thue, so geschieht es, weil ein arger, jedem unbe-
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sangenen Eidgenossen sofort in die Augen springender Wider--

^spnich mit dieser Feier darin läge, jener Kirche, die a» der

Wiege unserer Freiheit gestanden HP, ihre gefestigte Rechts-

stellnng und freie Lebenöentfaltung verkümmern zu wollen.

Die ersten Eidgenossen, welche den ewigen Bund von 1291

schlössen und damit den Grundstein legten zur Freiheit und

zur staatlichen Fortentwickelung unseres Baterlandes, waren

Glieder unserer Kirche. Dem Schirm von Recht und Frei-
heit galt der erste Bund der Eidgenossen und diesem Bunde

galten die glanzvollen Tage der Schwyzerfeier. Recht und

Freiheit werden immerdar die starken Grundpfeiler des Sehwei-

zerbundes bilden. Als biedere Eidgenossen haben auch wir
unsere Huldigung dargebracht dem Geiste, der die Männer

und die Völkerschaften beseelte, die den ersten Bund geschlossen

und beschworen haben. Recht und Freiheit auch

für die ä l t e st c Bürgerin des Landes, für
die Kirche! Das i st n n s e r e L o s u n g

Dem Bilde, das ich hier entrolle, ließe sich noch mancher

Strich beifügen, der auf dasselbe seine Schatten werfen würde.

Seit nniercr letzten Vereinsversammlung sind, zumal an der

Südmark des Vaterlandes, Ereignisse eingetreten, die uns mit

tiefem Schmerz und gerechter Entrüstung erfüllten. Doch, ich

gehe darüber weg. Den Pinsvcrein berührt ja die politische

Tagesgeschichte nur insofern, als sie sich ans das religiös-sitt-
liche Gebiet bezieht. Gerne will ich betonen, daß seit zwei

Jahren der kirchliche Friede in unierm Vatcrlandc keine'

offene und feindselige Störung erlitten hat.

Wenn wir über unsere engen Grenzmarken hinansschanen,

so begrüßen wir freudig den Aufschwung des katholischen

Lebens unv dessen schöne und hoffnungsreiche Blüthe in

manchen Ländern, zumal bei unsern deutschen Glaubensbrüdern.

Diese ernten nun die Früchte ihrer heldenmüthigen Ausdauer

und opferstarken Ueberzeugungstreue. Lassen wir unsere Blicke

hinüberschweifen über das weite Meer, so begegnen sie der

herrlichen Entfaltung des Katholizismus im Sonnenglanze der

Freiheit in Nordamerika. Weit vorncn an der Grenze der

Civilisation stehen würdige Söhne des SchweizerlandcS auf

der Hochwacht für Religion und Gesittung.

Tief schmerzlich empfinden wir die Thatsache, daß die

unwürdige Lage, in welcher der heilige Vater nein seit Dezen-

nien sich befindet, leider keineswegs sich geändert hat. Wir
Schweizer Katholiken erheben im Verein
mit u n s e r e n G l a u b e n s b r ü d e r n aller Länder
den lauten Ruf nach voller Unabhängigkeit
d e s P a p st e s. So wenig nun aber seine äußere Macht-

stellung seiner erhabenen Würde entspricht, ebenso großartig

entfaltet sich seine geistige Machtfülle. Jahrhunderte einer

wechselvollen Geschichte sind über die Kirche dahingegangen,

seitdem ihr Oberhaupt in gleicher Weise sich der ungetheilten

Verehrung nicht nur der Katholiken, sondern auch der unbe-

fangenen Anhänger anderer Religionsbekenntnisse erfreute, wie

es bei Leo XIII. der Fall ist. Seine beiden seit unserer

^ letzten Versammlung erschienenen Rundschreiben: „Zupisiàe
àisìiànuk" über die wichtigsten Pflichten christlicher Bürger

und „Usrum uovkli'um" über die Arbeiterfrage sind unser

Programm, sie sind die Standarte, um welche wir Katholiken
uns schaaren Sie sind die Leuchte, welche die nicht selten

dunkeln und gefahrvollen Pfade erhellt, auf welche die Be-

thätigung im staatlichen und socialen Leben uns führt. Ich
trete darauf nicht näher ein. Es wird dieß im Laufe unserer

Versammlung von einer Seite geschehen, die hiezu weit mehr

berufen ist.

Hochansehnliche Versammlung! Für den Pinsverein
waren die beiden letzten Jahre eine Zeit geräuschloser Thätig-
kcit. Aber wir sind zu der frohen Hoffnung berechtigt, daß

manches Saalkorn in stillem Wirke» ausgestreut wurde, das

unter Gottes gnädigem Walten seine Frucht zur Reife bringen
wird. Der Pinsvcrein ist bei Weitem die zahlreichste und

umfassendste Verbindung unter den Katholiken des Schweizer-
landes. Nicht mit Stolz, aber doch mit berechtigtem Selbst-
bewußtsein darf er auf seine vierunddreißigjährige Geschichte

hinweisen. In f e st c m A n s ch luß an u n sere e r-
leuchteten kirchlichen O b e r h i r t e n wird unser
Verein auch fernerhin, treu seiner V e r g a n-

d e n h e i t und treu seine m P r o g r a m m, m n t h i g

und kräftig e i n st e h e n für die volle, freie,
g o t t g e s e g n e t e Entfaltung d e S katholisch-
kirchlichen L c b e ir s in unserm schönen, lieben
S ch w e i z c r l a n d e. Zum glücklichen Erfolg dieser Bestre-

bungen, durch die wir keinem Andersdenkenden irgendwie zu
nahe treten, möge recht Vieles beitragen die Versammlung, die

hier tagt mitten unter einem überzengnngstrenen, kampfbewähr-
ten und doch friedliebenden VoUe.

Das walte Gott!
H K

K

Am Piusfest in Wyl 1889 hat Hr. Präsident und

Nat.-Rath Weißenbach den Verein eingeladen, die nächste

Jahresversammlung im Kanton Aargau und zwar im Stadt-
chen Bremgarten abzuhalten. Mit freudiger Begeisterung
wurde damals die Einladung angenommen. Seither sind zwei

Jahre verflossen und das Centralcomite, der unermüdliche
Präsident Ad. Wirz an der Spitze, und das Lokalcomite in

Bremgarten haben in aller Stille die nöthigen Vorbereitungen
getroffen, damit das Piusfest von 1891 seinen Vorgängern
ebenbürtig zur Seite stehe. Und es ist ihnen gelungen. Sie
haben die Männer gefunden, welche beim katholischen Schweizer-
Volke in hohem Ansehen stehen, aus daß sie über die wichtig-
sten Tagesfragen auf dem religiösen, socialen und kirchlich-
politischen Gebiete Vorträge zu halten versprachen. Das Lokal-
comité hatte zudem noch für den Empfang der Gäste, für ge-
nügende Logis, Dekoration des Festortes, für Musik u. s. w.
gesorgt. Alles war gespannt auf den Verlauf des Festes.
Niemand zweifelte an großer Betheiligung und freundlicher
Aufnahme. Ein einziger für das Gelingen eines Festes wesent-

licher Punkt stand nicht in der Competenz des Comites, — das

schöne Wetter. Auch das fehlte nicht, und so gestaltete sich

das Piusfest von 1891 nach dem übereinstimmenden Urtheil
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langjähriger Festtheiliichmer zu einem der schönsten, das je ge-

feiert worden ist.

Schon am Dienstag Nachmittags kam eine beträchtliche

Zahl Festtheilnchmer in die prächtig geschnüickte Hauptstadt
des Freimutes an den schäumenden User» der Reust. Welche

Aufnahme uns zu Theil werde, erkannten wir sofort. Denn

nicht nur das Lokalcomite, sondern auch die Inschriften an

den mit vielem Geschmack und Kunstsinn errichteten Triumphe

bogen, und die zahllosen Flaggen und Fähnchen riefen uns

ein freudiges „Willkommen" zu, und die Blicke und das

freundliche Entgegenkommen der Bürgerschaft bekundete uns

sofort Sympathie nud dast wir gerne gesehene Gäste seien.

Alle Strasten prangten im schönsten Farbenschmnck und einige

Häuser zeichneten sich besonders aus durch kunstreich gewundene

Kränze und Guirlanden.

Nachmittags Halb 3 Uhr, exakt nach dem Programm,
versammelte sich das Centralcomite im Gasthof zu den „Drei
Königen " Nach einer kurzen und freundlichen Begrüstnngs-
rede durch den Eeutralpräsidenten, Hrn. Adalbert Wirz, wurden

die vorbereitenden Geschäfte geordnet, welche der Generalver-

sammlnng zur Genehmigung mnsttcu vorgelegt werden: Prn-
fung der Rechnung, Neuwahlen, Statutcnrevisio», Telegramme

und Kreditbeivillignngcn u. s. w.

Zu gleicher Feit tagte unter dem Präsidium des Hochw.

Hrn. Kämmerer Zuber von Bischotszell eine Vorversammlnng

des katholischen Erziehungsvereines im Gasthos zur „Sonne".
Die Diskussion war eine lebhaste.

Abends 7 Uhr trafen sich die Festtheiluehmer im großen

Saale des Gaslhoss zum „Hirschen". Nicht bloß ans der

nächsten Umgebung, sondern auch aus der Ostschweiz, sodann

ans Zug und Lnzeru, ans Solothurn und Bern uns aus der

französischen Schweiz fanden sich viele Freunde und Bekannte

von frühern Jahrcsfestcn. Es war wohlthuend, Männer

aus den verschiedensten Bernfsartc», welche seit Jahren mit

Wort und Tlat für die Rechte und Freiheit der katholi-

scheu Kirche eingestanden sind nud de-en Namen in der

ganzen Schweiz mit Hochachtung ausgesprochen wird, beisammen

zu finden.

Herr Nat.-Rath Wcistcnbach begrüßte als Präsident des

Festcomites die versammelten Gäste. Er versichert die Vcr-

sammlnng der Sympathie der Bevölkerung. Er erwähnt be-

sonders, daß das Pinsfcst zum erstenmal im Kanton Aargan

gefeiert werde, was man vor zehn Jahren für unmöglich ge-

halten hätte, da in diesem Kanton der Cnltnrkampf seinen

Anfang genommen und viele Wunden geschlagen habe. Allein

gerade dem Culturkainpf habe man das heutige freudige Er-

eignest zu verdanken, da er die Katholiken geläutert, geeinigt

und gestählt und auch die Gegner zur Einsicht gebracht habe,

daß die Katholiken nicht so gefährlich seien, als man sie da-

mals schilderte. So sei es gekommen, daß nicht Roß die

Katholiken Bremaartens, sondern auch die Protestanten und

die Juden den PinSverein heute willkommen heißen. „Wir
Katholiken wollen-den Fortschritt im Vaterlande und müssen

ihn wollen; wir wollen den Fortschritt im Verkehrswesen und

seinem zeitgemäßen Ausbau; wir wollen den Fortschritt auf

socialem Gebiet; wollen alles thun, was des Vaterlandes An-
^

sehen und seine Stärke heben kann. Wir begrüßen und

unterstützen jeden Fortschritt, der zu Gott führt. Aber wir
verwerfen jenen Fortschritt, der eine Frucht der Asterwissen-

schast ist und von Gott wegführt. Und an einem Punkte
lassen wir nicht rütteln und nicht markten — an unserer

katholischen Ueberzeugung. Dafür verlangen wir Freiheit, jene

volle Freiheit, die wir auch andern Bekenntnisse!: eingeräumt

wissen wollen."
Diese Empsaugsreoe erndtete von allen Anwesenden den

eingetheilten Beifall.
Hochw. Hr. Dekan Ruggle, Vize-Präsident, brachte noch

den Gruß oes Centralcomites an Brcmgarlen. Er erwähnt,
daß er zum erstenmal in seinem Leben den Kanton Aargau
betreten habe. Er sei ganz gerühct über die gastfreundliche

Ausnahme und betont, welchen liefen Eindruck die Schönheit
des Frciamics ans ihn gemacht habe. Wen» der Fnln sein

öoes Land liebt, so müssen wir unser Vaterland, die Schweiz,
noch viel mehr lieben, welche Gott durch besondere Natur-
sehönheilen vor allen andern Ländern ausgezeichnet habe. Alle

Schweizer, und nicht am wenigsten die Katholiken, haben sich

vor wenigen Wochen an jenem grosten Fest, das in Schwyz

zur Erinnerung an die Gründung des Schweizerbundes ge-

feiert worden ist, betheiligt. Jetzt aber wollen wir ein Fest

seiern zur Förderung von Werken des Friedens, der Nächsten- ^
liebe und der Voitswohlfahrt, aber auch zur Beseitigung von
Schäden im öffentlichen Leben.

In ähnlichem Sinne sprach Hr. Nat,-Rath Wuilleret
von Freiburg iin Namen der französischen Schweiz,

Um 19 Uhr wurde die Versammlung geschlossen.

hFortsetznng folgt. >

Literarijches.

Direktorium für Weltleute. Ein dem Umfange nach

sehr kleines und dem Preise nach sehr geringes, aber in seinem

Inhalte sehr werthvolles lind kostbares Büchlein ist vor Kurzem
erschienen und vom Kloster der Visitation in Solothurn um
Z5 CtS. (brvschirt) zu beziehen unter dem Titel: „Direkto-
rinm over Geistlicher Führer für Weliteute. Auszug ans den

Schriften des hl. Franz von Sales"; mit bischöflicher Appro-
Kation. Die Worte des hl. Bischofs von Genf sind zu be-

kailni, als daß über deren Hochwerth auch nur ein Wort zu
verlieret- wäre. Im geda.gten Büchlein aber ist so zu sagen

die Quintessenz dessen enthalten, was auf das tägliche praktische

Leben des Christen Bezug Hai, sei es hinsichtlich der religiösen

Uebungen oder hinsichtlich des gesellschaftlichen Lebens oder

der eigenen Heiligung ourry Aneignung der vornehmsten Tu-
genden und Ueberwindung oft wiederkehrenden Schwierigkeiten.

Gar oft erhält der Priester, wenn er weltliche Personen

zur Lektüre eines geistlichen Buches ermuntern will, zur Ant- ^
wort: Ich habe dazu keine Zeit, derlei Bücher sind zu um-
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fangreich oder sie sind zu weitschweifig; wenn ich die Haupt-
fache kurz beisammen hätte, wäre ich zufrieren. Nun, diesen

Einwurf braucht kein Seelsorger zu befürchten, wenn er das

Direktorium empfiehlt; denn es passt sür jede» Laien, ob groß

oder klein, ob männlich oder weiblich. Es bietet Allen ohne

Wortschwall in der so zarten und doch so kernigen Sprache
des hl. Franz von Sales, was fie nothwendig brauchen, um

nicht, wie es bei gar vielen Weltkiudern zutrifft, in den Tag
hinein, sondern christlich zu leben. Möchte darum dieses Buch-
lein in allen Erziehungsanstalten beiderlei Eeschlcchls recht

eifrig verbreitet und auch Erwachsenen als vorzügliches Và
iirscum in die Hand gedrückt werden!

Dr. Lier hei m e r.
Sarneu, den 31. August 189 l.

Losbsn ist im Verlag's voir I « i>Iii>îri>«l >><I>>»i>i,!g>i i I':»<I<>>»<>>» srselrisiisiw

Hl1A68iÌ0I168 86l6(Ztâ6
ex Illêlsiogig lîlMgtìl!».

àeàm 8 > Z ^i"iâr « n »<!,
tlcsol, Vrvlesvora irr Leminarw Lrixinensi,
4V!) Leiten, x-r. 8». iiroeln ?r. 1st, 7»,

In àem voisteirenâen 7Vertes ,ies àol, seine tiislieriMN ekvginatlvoiien âiVvà lis-
rsits dâanntvu Verkassord rvvretsn Mvix-îS, be-eoinlerv setnvierine l'uniets nus à teakha-
liselien Dogmatite dervor^vkolisu uini einer nustiituüeiien, vorlivrrsvlisiick spàilativen
liutsrsuolmng nntsrrvorten, 69

Kevder'sche Wevlngsbcrndl'irrrrz, Iweibrrvg im Breisgau.

Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 7t>

Schiffels, Ins., Palästina. Geschichte und Geographie des Heiligen Landes.

Lin Kommentar zu jeder Mölltelwii geschickte. Für den Schnlgcbrauch bearbeitet. Mit
Approbation des Hochw. Hrn. Erzbischoss von Freiburg, 8°, fi? S.) 86 Cts.; eart, 85 Cts,

Bücher Anzeige.
llm nut den noch vorhandenen kleinen Verrathen möglichst rasch nniznräiinicn, er-

lassen wir nachstehende Schriften zu folgenden nnheeardentlieh rednprten Preisen:

1. pinn, Sticke ill dllb MllWllilckcil. IM Seiten, broch. Fr. o, 70

eleg, geb, „ t, 20

2. pfluger, I.. Schien eines glnisnaters, 172 Seiten, broch, „ o, 50

cleg, geb, „ 1, —
3. u. Toggenbnrg, Siikdensiiilitter »nl> gillmen,

(mit Biographie und Bildnis: des sel, Bischofs Dr, Fiala)
zwei Ausgaben, elegant broch, in färb, Umschlag „ 1, —

einfach broch, 0, 70

Bei Abnahme mehrerei Exemplare Preise noch billiger.
Buch- und Kunstdrucken Union in Solothnrn,

L--

Unubcrtvcfstiches 94"

MM gtßtü GMW
und äußere Krritällnug

von Balth. Amstalden in Tarne».
Dieses alllicwiiyetc Heilmittel rrfrent sich

einer stets wnchsendrii Veliebiheit and ist
»na auch in folgenden Devot Uurräthig:
Suidtrrhcbc Apotheke in Lnzcrn,
Slnhcr, Apotheker in Schwhz,
Kminel-Ehristen, Apotheler in Staus,
Schiestic n. Förster, Apotheker in Solothnrn,
Lobet, Apotheker, Hcrisan,
Schlarpscr, ^Apotheker. Brirg n. Visp.
Preis einer Dosis 1 Fr, 50, Für ein ver-
brcilctcs lange angcstandenes Leiden ist
eine Dvppeldvsis à 8 Fr, erforderlich,
Tausende ächter Zeugnisse von Geheilten
des In- und Auslandes können bei linker-
zeichnetet» ans Wunsch eingesehen werden.

Der Berfertiger und Versender
V. Slmstuldru, Sarncn, Obwalden,

An die Tit. Pfarrgeistlichkeit.

Nachfolgende Formulare sind in der Druckerei dieses Blattes zum Preise von

^-r. 1. 50 per Hundert zu beziehen:
Z. LciptismÄtis.
mortis et sepulture,
beireàtioiris MÂtrirrroràlis.
spons^lium.

Bei der Erpeditwn der .Schweiz. Kirchen-
zeitnnip' ist zn haben:

Me Kirche,
Missmiitei flit Nli IillwhlMcil Siitmickt

an
Setundar- und hoher» PrimaAchulcn

von

Arnold ZSalther,
D oinkaplan.

Z w rite A n fla g e,

68 Seiten fein brvsch rt Preis per Exemplar
26 Cts,

Bei der Expedition der „Schweiz, Kirchen-
zeitung" ist zu haben:

Aas Kirchenjahr.
3. verbesserte Auflage.

Prriö per Exempt, 17 Cts.. per Dutzend Fr. i.50
Der Betrag ist in Postmark«! einzu-

senden.

M v h k n n n rh n,
Kostisnkcrpset' mit Ausheber (sehr

zweckentsprechend),

KcrndrvcrscHgefäHe für Sakristeien

empfiehlt höflichst

M I. Wliedemann,
131° Zinngießer, Schasfhausen.
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Katholisches Kmà'»pe»sèona!
und

hllchNilîjtg KNkksmzygr be! 5t. Wichati in Alg.
Unter der h. Protektion Sr> Gnaden des Hochwürdigsten Bischofs von Basel-

Lugano.
Gymnasium, Realschule, Lehrerseminar, deutscher und französisch-italienischer Vor-

knrs, landwirthschaftlicher Kurs.
Beginn des neuen Schuljahres den 1. Oktober. Prospekte gratis und franco.

(68«) (U.S700Z.) Mie Mirekiion.

Pàm Profkjsiir.
An der Urnerschen Kantonsschule in Altdorf

ist infolge Resignation eine Lehrstelle sür
Gymnasialfächer mit Amtsantritt ans 7. Ok-
tober zu besehen. Jahresgehalt Fr. 1400.

Mit der Professur kann jedoch eine geistliche
Pfrund verbunden werden, so daß sich das
Einkommen, oxolrwivs Meßstipendien und
freie Wohnung auf Fr. 1800 stellen würde.

Bewerber schweizerischer Nationalität wollen
sich, unter Beilegung ihrer Zeugnisse bis zum
18. September beim Präsidenten des Erzie-
hnngsrathes, .Herrn Nationalrath i>i-, Schmid
in Altdors, anmelden.

Nltdorf, den 3. September 189t. (72ch
Der Erzielmngsrath Uri.

^nMIirnnj? von sinxàrmàn KIsKi»»ioi'>>Iou Kr llirdio» nnci Z'rol'-nilinuie,! (po-
inàs Lalvu- uml Stjvneiàuàuàr etc.), lmitati»» nnct Reànrntiou vor» nlrvn tlinspiz-
llin.iiio.ll, ^lltrrt.ipllllp voll pSlitüt.ell Sàihe» llllci 1>isiver»1n8llllpoll sto.

In inàm ,1t,oller àk in làlsr /Kit n. n. kolxsuà àkieltsn nll8gotiilirt evorcleil,
ocier in àstnllrnllp dogrillsn i

Xntkoàlo 8t. Illorro, là?; Kicpollo llvr Alnkkabiier, ttsuth birâkiroliv /.a Iloinom. ; nenv
Xirr.Itt) in llnrvnpo)'-is-prnwi (llioilluroh; lviroio- in ?rsx (krnidnr?); îZelnvviûàiràv m
dolllln; neno Ivirolco in Lis-îwru (l)v-<r«n'öio>>1; bi.«olMià Kntkvllrnio K 8t. lZaUeu etv.

kensîtvr im Ilntlll>nn88nni iu àusnt'elil; pomairo I'oll8tsr nnol, Vnlii» stZrnMen) ; Minà mui
xviikît« àwwr in» Uvtvi L»nr nu Ine, ^lìrieli: I?!^nrsnfvu»t«r iu âer Lrn«»vriv Svlmsi'kr,
8trn88>>llrp- i. It. Okvrllà in vrnnmonkàr Zlaleri-i Kr clou nonvn Saal ,ivr llrnnoroi znun
Lnrciillnl in Vnsvi; zxsiik-ls 8àik>on Kr à nous Ndsntsr in Mrioà u. 8. rv.

H^ràiîrt: Âllìvìi N83. !_vnà 1385, ?s?î8 1889. .'71«,
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Bei der Expedition der „Schweiz. Kirchen-

Zcllniig" ist zu beziehen:

Der Guz «'s Klodr.
Gedicht von Joseph Wipfli.

Pfarrhelfer in Erst fei den.
32 Seiten 16° mit rother Einfassung und höchst
elegantem Umschlag in Nachahmung des Brokat

papiero.
Gewidmet den Töchtern und ehrwürdigen Nonnen
von Institute- und Pensioilat-z-Schulen. Für
den billigen Preis ein eigentliches Prachtwcrkchen,
wie eo bis jetzt nicht auf dem Büchermarkt zu

finden war.
preis Ms.

Druck und Expedition der Buch- und Kunstdruckerei „Union" in Solothurn.


	

